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Demokratische

Resftektlosighei t
Vcon

sig
Professor an der Universität Basel

Es ist ein Grundzug demokratischer

Gesinnung, dass wir in Gedanken
die Staatsgewalt prinzipiell trennen von
den Personen, die ihre Vertreter sind.
Uns ist der Staat und die staatliche
Hoheit eine ideelle

Grösse, die in
der Idee der

Gemeinschaft

gleichberechtigter

Glieder wurzelt.

Die Vertretung

und Wahrung

der Staatshoheit

kann
daher wohl einzelnen

Personen

übertragen werden;

aber diese

Personen bleiben

trotzdem

Glieder, und ihre

persönliche
Würde bleibt
derjenigen aller andern gleichgeachtet.
Ihre Machtstellung ist nicht von persönlicher

Art; sie repräsentieren die

Staatsgewalt, aber sie haben sie nicht persönlich

zu eigen. Ihre Würde ist die Würde
der Sache, die sie vertreten; an persönlicher

Würde besitzen sie durch ihre

Stellung nichts, was sie nicht sonst schon

Haben wir nicht alle schon erlebt, dass
es mit unserm « Männerstolz vor Königsthronen

» nicht so weit her ist, wie wir
uns seit Jahrhunderten glauben machen
Und legt dieser falsche Respekt nicht die
Frage nahe, ob unsere demokratische
Respektlosigkeit, auch too sie sich zeigt, wirklich

demoki'atische Gesinnung sei und nicht
nur demokratisches Gebaren, Unfähigkeit

und Widerwille, Ehrfurcht dort zu
ei weisen, wo sie am Platze wäre?

« Eine Herde ist nicht deshalb, weil sie

gerade keinen Hirten hat, schon eine
Demokratie. Der echten demokratischen
Gesinnung ist die Ehrfurcht nicht nur nicht
fremd, sondern sie b e r u h t geradezu auf
tiefster Ehrfurcht vor dem wahrhaft Grossen

», sagt Paid Häberlin in diesem ersten
Artikel seiner neuen Serie.

hätten. Als gute Demokraten respektieren
wir jedermann ohne Rücksicht auf seine

Stellung.
Diese Gesinnung bedeutet aber nicht

nur eine politische, sondern eine allge¬
mein moralische

Haltung. Sie gilt
und zeigt sich
nicht nur gegenüber

den Vertretern

der
Staatsgewalt, sondern

gegenüber jeder
Art von
Höherstellung einer
Person. Wer
immer, auch
ausserhalb des

politischen Lebens,
in hervorragender

Position
stehe, wird sich

gefallen lassen

müssen, dass

wir ihm nicht schon deshalb höhere
Würde zubilligen und grösseren Respekt
erweisen, weil er eben jene Position inne
hat. Wir trennen auch hier prinzipiell
die Person von der Sache. Wir glauben
nicht, dass jemand allein durch sein
Aufrücken an höhere Stelle an verehrens-

werten Eigenschaften gewinne, und wir
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behalten uns unser unabhängiges Urteil
auch gegenüber solchen Aeusserungen

vor, die von Hochgestellten ausgehen.
Diese demokratische Haltung ist

begreiflicherweise allen Strebern, politischen

und andern, unbequem, allen denen

überhaupt, welche sich für etwas Besonderes

halten oder doch für etwas Besonderes

gehalten werden möchten. Sie

schimpfen auf die Demokratie mit ihrer
« Gleichmacherei » und ihrem Mangel an

Sinn für das Hervorragende — wobei sie

im stillen an sich selber denken. Sie preisen

andere Staats- und Lebensformen, in
denen der noch etwas gilt, der an «

prominenter » Stelle steht. — Wir lassen sie

schimpfen, durchschauen lächelnd ihre

Motive, und freuen uns erst recht, dass

wir in demokratischen Verhältnissen
leben. Wir erinnern uns dessen, was uns

jene gepriesenen « aristokratischen »

Lebensformen lächerlich und unsympathisch

macht. Wir überlassen es gerne

andern, in Respekt zu ersterben auch dort,
wo der Gegenstand dieses Respekts es

einfach der für ihn günstigen Konjunktur
oder geschickter Mache verdankt, dass er

an weithin sichtbarer Stelle steht. Und so

angenehm die Verehrung den also

Verehrten sein mag : wir unserseits — so

demokratisch denken wir auch mit Rücksicht

auf uns selbst — würden uns ein

wenig genieren, an ihrer Stelle zu stehen.

Wir stehen also zur demokratischen

Gesinnung. Um so klarer vermögen wir
dann aber auch diese Gesinnung von
derjenigen Haltung zu scheiden, welche

demokratisch zu sein scheint und auf ihre
demokratische Art sich etwas zugute tut,
ohne doch in Wahrheit etwas anderes zu

sein als eine Karikatur jener Gesinnung.

Diese Karikatur lebt unter uns, und

wenn wir eingangs gesagt haben, was

demokratisch sei, so ist damit noch nicht

gesagt, dass alles so sei, was sich
demokratisch nennt.

Es muss schon auffallen, dass

unsere demokratische « Respektlosigkeit »

manchmal ganz deutlich versagt. Mögen

wir dem amtlich Hochgestellten
gegenüber unsere freie männliche Haltung
wahren : Wo bleibt der « Männerstolz vor
Königsthronen », wenn der Inhaber des

Thrones ein König im Reiche des Geldes

ist Trennen wir dann wirklich immer
die Macht von der Person Oder ist uns
auch dann blosse Macht etwas, was keinen

Respekt verdient Wir wollen
zugeben, dass der Respekt, der dem- ökonomisch

hervorragend Gestellten gezollt
wird, in sehr vielen Fällen kein wirklicher
Respekt ist, sondern ein geheuchelter;
dass man « nur so tut », weil man eben

die Macht fürchtet und sich gut mit ihr
stellen will. Eine Sache der Klugheit also,
nicht des Respekts. Aber anderseits ist
doch auch nicht zu verkennen, dass in
den Verbeugungen vor der tatsächlichen
Macht oft ein Stück wirklichen Respektes

zum Ausdruck kommt. Das zeigt sich

ganz deutlich dort, wo wir den an sich

mächtigen Mann unserseits keineswegs

zu fürchten hätten, weil wir tatsächlich

unabhängig von ihm sind : auch dort

beträgt man sich, oft wenigstens,
anders gegen ihn als gegen den ökonomisch
Schwachen. Und man kann nicht sagen,
dass dieses respektvollere Betragen
immer der Tüchtigkeit gelte, die hinter

der Macht des Mächtigen stehe; eine

besondere Tüchtigkeit braucht gar nicht
vorzuliegen, noch brauchen andere ver-
ehrenswerte Eigenschaften den

Ausschlag zu geben. Nein, der Mann wird um
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seiner — ökonomischen — Stellung willen

höher respektiert, rein um dieser

Stellung willen. Und darin versagt
die demokratische Gesinnung.

Ein zweites Mal — wir wollen sonst

die Beispiele nicht vermehren — versagt
sie, gelegentlich wenigstens und natürlich

nicht bei allen, gegenüber fremden,
landesfremden « Grössen », auch wenn sie

nicht ökonomische Grössen sind. Es ist

nun einmal so, dass viele von uns zu

Bewunderung und Verehrung weit eher

geneigt sind, wenn etwas « weit her » ist,
oder wenn es in einem der uns umgebenden

Großstaaten bereits Geltung besitzt.

Weniger vielleicht auf politischem, als

auf geistigem, literarischem, künstlerischem,

wissenschaftlichem Gebiet, Wir
gestehen es uns ja nicht gerne ein, aber

es ist doch Tatsache, dass insbesondere

die Gebildeten unter uns die Schweiz
immer noch als eine Art geistiger Provinz

betrachten, belastet mit all den Inferioritäten,

die eben das « Provinzliche »

ausmachen. Möchte selbst etwas davon richtig

sein : jener Respekt vor dem

Auswärtigen gründet sich nicht immer aul
« Tatsachen ». Man untersucht gar nicht

erst, sondern man hat die fixe Idee, dass

die fremde Grösse als solche der
einheimischen überlegen ist. Auch hierin
versagt die demokratische Gesinnung.

Solche Erscheinungen, solche und
andere « Versager », legen die Frage nahe,

ob diese Gesinnung dort, wo sie sich nun

tatsächlich zeigt, auch wirklich
immer echt sei. Eine echte Gesinnung
nämlich könnte doch nicht einfach plötzlich

versagen. Damit kommen wir auf die

schon angedeutete Unterscheidung
zwischen demokratischer Gesinnung

und bloss demokratischem Gebaren
ohne echte Gesinnung zurück.

Demokratische Gesinnung ist « respektlos»

in der Weise, dass sie falschen
Respekt verweigert, dass sie die persönliche
Achtung von der Ehrfurcht trennt, welche

überpersönlichen Institutionen, sofern sie

die Gemeinschaftsidee oder sonst einen

objektiven WTert verkörpern, zukommt.
Aber sie ist eben deshalb nicht an und
für sich respektlos oder respektwidrig.
Sie weigert sicli nur, jemand persönlich

zu respektieren mehr als es ihm

persönlich zukommt, Und sie

vermischt daher nicht die Ehrfurcht vor
einer hohen Idee mit der persönlichen
Achtung vor einer Person, welche durch
ihre Stellung diese Idee vertritt. Daher

respektiert sie die Person zwar an sich
wohl (so gut und soweit sie dies zu
verdienen scheint), aber sie respektiert sie

nicht um ihrer Stellung allein willen.
Zum bloss demokratischen Gebaren

oder Getue aber sinkt die Gesinnung herab,

wenn sie an und für sich
respektlos ist, Wenn sie Ehrfurcht und

Achtung überhaupt nicht kennt oder
nicht kennen will. Wenn sie zur Respektlosigkeit

neigt aus Freude an der

Respektlosigkeit. Wir fragen uns : Steckt
nicht in dem, was wir demokratisch nennen

und worauf wir uns etwas zugute

tun, manchmal ein gut Teil dieser Freude

an der Respektlosigkeit als solcher Ein
wenig Unfähigkeit oder Widerwille,
überhaupt Achtung oder Ehrfurcht
zu erzeigen, auch dort, wo sie durchaus

am Platze wäre Und ist dieser Mangel
an Bereitschaft zu wahrer und berechtigter

Verehrung nicht wenigstens dort
uns ein wenig eigentümlich, wo es keine
Gefahr in sich birgt, oder wie wir es mit
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seiner — ökonomisoksn — LtsllunA vil-
len böber rsspsktiert, rein um àiessr

LtellnnA villen. Ilnà àarin versaZt
àis clemokratisebs KesinnnnA.

Lin ?veitss Nul — vir vollen sonst

àis Beispiels niebt vsrmsbrsn — versait
sis, AelsASntlieb vsniAstsns nncl natnr-
lieb iliekt ksi allsn, ASASnüber kremàsn,
lanàsskremàsn « Drösssn », aueb vsnn sis

niebt ökonomisebs Drösssn sinà. Ls ist

nun sinmal so, àass viels von nns ?n Le-

vnnàsrnnA nnà VsrsbrunA vsit sksr AS-

neiAt sinà, vsnn stvas « vsit ber » ist,
oàsr vsnn ss in sinsin àsr nns nmAsbsn-
àen Drcàtaatsn bereits DsItunA besitzt.

WsniAkr visllsiobt anl politisebsm, als

ant AkistiKsin, litsrarisobsm, knnstlsri-
seksm, vissensebaktliebem Dsbist. Wir
Asstebsn ss nns ja niebt Asrns sin, aber

ss ist àoeb Datsaebe, àass insbssonàsrs

àis Dsbilàstsn nntsr nns àis Lebvsi« im-

insr noeb aïs sins iWt AsistiAsr Lrovin«

betraebtsn, belastet init M àen Inksriori-

tiitsn, clis sdsn àas « Lrc»vin«Iiebs » nns-

maebsn. Nöebte selbst stvas àavon risk-

tiA sein: jsnsr Respekt vor clsin ^ns-

värtiASii Arünclst sieb niebt iininsr anl
« "katsaebsn ». Nan nntsrsnebt Aar niebt

erst, sonàsrn man bat clis lixs Iclss, class

clis Irsmcls Drösss à solebs àsr sinbsi-
inisebsil ilbsrlsASN ist. àob bisrin vsr-
snAt clis àsmokratisebs DssinnnnA,

Lolobs LrsebeinunASn, solebs nncl an-

àsrs « VersnAsr », ISASn àis LraAS nabs,
ob clisse KssinnunA àort, vo sis sieb nnn

tatsaolllicb «eiAt, ansb virklieb iin-

insr eobt ssi. Lins eobts DesinnnnA
nämlieb könnts cloeb niebt sinkaeb plöt«-
lieb vsrsnASn. Damit kommsn vir ant «bs

sebon anAsâsntsts IIntsrsebsiàunA «vi-
sebsn àsinokratiseksi DesinnunZ

nncl bloss àsmokratiscbem D s b a r s n
vbns sebts DesinnnnA «nrüek.

Dsmokratisebs KssinnnnA ist « rsspskt-
los» in ber Wsise, class sis kalsebsn Le-
spc-kt vsrveiAsrt, class sis clis psrsönliebe
^ebtnnA von ber Lbrlurobt trsnnt, vslebs
übsrpersönliebsn Institutionen, sot'srn sis
clis Demsinsebaltsiclee oàsr sonst einen

objektiven Wert verkörpern, «nkonnnt.
^bsr sis ist sbsn àssbalb niebt an nncl

kür sieb rsspsktlos oàsr rsspektviàriA^
Lis vsiAsrt sieli nur, jsmanà person-
lieb «n rsspsbtisrsn msbr als ss ikm
persönlieb Zukommt. Lnà sis ver-
m i s e b t claber niskt clis Lbrknrsbt vor
einer bobsn Icles mit àsr psrsönliebsn
^obtnnA vor einer Lsrson, vslebs àrcb
ibrs LtellunA bisse Iclss vertritt. Dabsr
respektiert sis àis Lsrson ?var an sieb

vobl (so Ant nncl sovsit sis àiss «u vsr-
clisnsn sebsint), absr sis rsspsktisrt sis

niebt nm ibrsr LtsllnnA allsin villsn.
?lnm bloss àsmokratisebsn Ilsbaren

oàsr Detns absr sinkt àis DesinnnnA bsr-
ab, vsnn sis an n n à In r Z i e b

respsktlos ist. Wsnn sis Lbrlnrebt nncl

^obtnnA nbsrbaupt niebt ksnnt oàsr
niebt kennen vill. Wenn sis «nr Rsspskt-
losiAksit n s i A t ans Lrsuàs an àsr Rs-

spsktlosiZksit. Wir IraAsn nns: Ltsekt
niebt in àsm, vas vir àsmokratiseb nsn-
nen unà vorank vir nns stvas «NAnts

tun, inanebinal ein Ant ?sil àiessr Lrsuàs
an àsr lîsspektlosiAksit als soleber? Lin
veniA IInkäblAksit oàsr Wiàsrvills,
übsrbanpt l^ebtnnA oàsr Lbrknrebt
«n er«sÌASn, aneb àort, vo sis àurebans

am Llàe väre? Lnà ist àiessr NanAsl
an Lsrsitsebalt «u vabrer nnà bereob-

tinter VsrsbrnnA niebt vsniAstsns àort
uns ein vsniA siASntnmlieb, vo es ksins
Dekabr in sieb birxt, oàsr vis vir ss mit
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eigenen Landsleuten zu tun haben

Macht es uns nicht ein wenig Freude,
wenn wir keinen Respekt zu haben

brauchen, oder wenigstens der

Meinung sein können, wir brauchten es

nicht Fühlen wir uns nicht sogar ein

wonig gross darin, dass wir, im Namen

unserer demokratischen Tradition,
gegenüber niemand und nichts Respekt

schuldig zu sein glauben
Damit wir uns recht verstehen : Wir

möchten nicht etwa dort von Neigung
zur Respektlosigkeit sprechen, wo eine

gewisse Zurückhaltung im Erzeigen
der Achtung oder Ehrfurcht vorliegt. Das

ist etwas ganz anderes. Solche Zurückhaltung

ist uns Schweizern eigen, und sie

steht uns wohl an. Wir lieben es nicht,
unsern Gefühlen überschwänglichen
Ausdruck zu geben, und wir lieben es um so

weniger, von je tieferer Art diese
Gefühle sind. Im besonderen scheint es uns

mit der wirklichen Achtung nicht im
Einklang zu stehen, wenn sie in ausschweifenden

Worten oder Gebärden sich

demonstriert. Alle « hohen Töne » sind

uns gerade in Sachen der Ehrfurcht
verdächtig, unsympathisch. Aus Respekt halten

wir mit dem äussern Ausdruck des

Respektes zurück.
Aber so wenig nun derartige Zurückhaltung

mit innerer Neigung zur
Respektlosigkeit zu tun hat, und so sehr

manches, was dem verständnislosen
Beobachter als Mangel an Ehrfurcht
erscheint, in Wirklichkeit eben zurückhaltende

Ehrfurcht sein mag : jene oben

gestellten Fragen können wir ehrlicherweise

doch nicht rundweg verneinen. Es steckt,

ein Stück Freude an der Respektlosigkeit
in uns, ein gewisser Mangel an Bereitschaft

zur Verehrung. Denen, die das für echt

demokratisch halten sollten, möchten wir
das folgende zu bedenken geben.

Der echt demokratischen Gesinnung ist
die Ehrfurcht nicht nur nicht fremd,
sondern sie beruht geradezu auf tiefster
Ehrfurcht vor dem wahrhaft Grossen.

Demokratie setzt, um als wirkliche und

nicht nur scheinbare Demokratie bestehen

zu können, ehrfürchtige Einstellung
voraus. Darauf allein beruht der echt

demokratische « Stolz », dass wir nur das

verehren, was wahrhaft ehrwürdig ist,
dass wir dieses aber tief und unbeugsam
verehren. Nur in diesem Fall nämlich

sind wir geschützt vor der Versuchung,
der Suggestion von Scheingrössen und

blossen Figuren zu unterliegen. Ohne

Ehrfurcht vor dem wahrhaft Grossen hätten

wir keinen Grund und sozusagen kein
Recht, dem Unbedeutenden, das sich

gross macht, den Respekt zu verweigern.
Die Väter unserer Demokratie, und ihre
Führer zu allen Zeiten, haben dies gewusst
und begriffen. Die Schweiz wäre nicht,
wenn sie nicht aufEhrfurcht gegründet wäre.

Zunächst und vor allen Dingen ist es

echt demokratisch, das Haupt zu beugen

vor den reinen Ideen der Gemeinschaft,
der Gerechtigkeit, der Brüderlichkeit, der

treuen Solidarität, ohne Ansehung der

Person. Demokratisch ist es, sich opferwillig

einzufügen in das Ganze, eben

auch ohne Ansehung der eigenen
Person. Demokratisch ist es, eine

Ordnung, der man selber zugestimmt hat und
deren Gutes man geniesst, auch dann zu

respektieren, wenn sie einmal nicht
gerade mir, sondern eher andern zugute
kommt. Demokratisch ist es dann aber

auch, diejenigen, welche mit der Verwaltung

der Gemeinschaftsgüter durch
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SÎASNSN vunàslsutsn 7U tun kubsn?
Auokt ss uns niât sin wsniA vrsuâs,
wenn wir keinen Rsspskt ?u kuksn

kruuokon, oâsr wenigstens âsr Äsi-

nung ssin können, wir kruuokton 68

niokt? vüklsn wir nns niât sogur sin

wenig gross âurin, âuss wir, iin àinsn
nnssrsr âsmokrutisoksn vruàition, gs-
gsnüdsr nismunà unà niokts Rsspskt
sokulâig 2N ssin gluubsn?

vumit wir UN8 rsokt vsrstsksn: Wir
nmoktsn niokt stwu àort von l>isigung

?ur Rsspsktlosigksit sprsoksn, wo oins

gewisse ^urüokkultung iin vr^sigsu
âsr ^.oktung oâsr vkrkurokt vorliegt. vus
Ì8t stwus gun/. unâsrss. Loloks ^urüok-

kultung Ì8t uns 8okwsi/srn sigsn, nnà sis

stskt uns wokl un. Wir lisksn ss niokt,
unsern tlsküklsn üksrsokwünglioksn às-
àruok /u gsksn, und wir lisksn ss urn so

wsnigsr, von ^s tisksrsr ^.rt âisss Vs-
kükls sinà. lin kssonàsron soksint os uns

«rit âsr wirkliokon ^.oktung niokt iin Vin-

klung /u stsksn, wsnn sis in uussokwsi-
ksnâsn Wortsn oâsr Vsbûràsn sioii âs-

monstrisrt. ^.llo « koksn Ions » sinà

uns gsruàs in Luoksn âsr vkrkurokt vsr-
âûoktig, unsz-unzzutkisok. às Rssxekt Kulten

wir init àsm äusssrn ^.usâruok âes

Rsspsktss /urüok.

àsr so wsnig nun àsrurtigs àruok
kultung init innorer ^ur kls-

spsktlosigksit /u tun dut, unà so sskr

munokss, wus àsm verständnislosen Le-

obaoktsr uls Nungsl un vkrkurokt er-

soksint, in Wirkliokksit skon /uruokkul-
tsnâs vkrkurokt ssin mug: ^sns oksn gs-
stoilton Krugen können wir skrlioksrwsiss
âook niokt runàwsg vornsinsn. vs stsokr
sin Ltüok k'rouào un âsr vsspsktlosigksit
in uns, sin gewisser Nungsl un voroitsokukt

/ur Vsrskrung. vsnsn, âis âus kür sont

äsinokrutisok Kulten solltön, inöoktsu wir
âus kolgsnàs 2u dsâsnksn gsksn.

Osr sokt âsrnokrutisokon (Zlssinnung ist
âis vlirkurekt niokt nur niokt krsmâ, son-

âsrn sis k s r u kt gsruâs/u uuk tiokstor

vkrkurokt vor âoin wukrkukt Vrosssn.

Oemokrutis sst/t, um uls wirklieks unâ

niokt nur soksinkuro Osmokrutis kosts-

ken /u können, skrküroktigs vinstsllung
voraus. vuruuk ullsin bsrukt âsr sokt âs-

mokrutisoks « Ltà », âuss wir nur âus

vorskron, wus vukrkukt skrwûrâiK ist,
âuss wir âissss ukor tisk unâ unbou^sum
vorskron. àr in âisssin lull numliok

sinà wir Assokàt vor âsr VorsuokunF,
âsr LuAASstion von LoksinZrösssn unâ

klosson kixursn 7U untsrlisASN. Okns kikr-
kurokt vor àsm wukrkukt (Zlrosssn kütton

wir koinsn Krunà unà so?usuAön kein

Ilsokt, àsm klnksàsutsnâkn, âus siok

Aross muokt, àsn Rospokt 2U vorwsigurn.
vis Vütsr nnssrsr vsmokrutis, unâ ikrs
vükror 7u ullon leiten, kukon âiss ^owusst
unâ ksArilksn. vis Lokwei^würs niokt,
wsnn sis niokt uukvkrlurokt^kssrûnâst vvàro.

^unüokst unà vor ullsn vinMn ist ss

cokt äsinokrutisok, âus Huupt?u ksuAsn

vor àon rsinsn lâssn âsr Vsiusinsokukt,
âsr VsrsoktiK'ksit, âsr lZruâerliokksit, âsr

trsusn Loliàuritût, okns àsskunss âsr
vsrson. vsmokrutisok ist ss, siok opksr-

willig sin^uküASn in âus Vun^o, sken

uuok okns àsskunA âsr siASnsn
vorson. vsmokrutisok ist ss, sine Vrâ-

nunA, âsr mun sslbsr ^usssstimmt kut unà
âsrsn Vutss mun Zsnissst, uuok âunn?u
rsspsktisrsn, wsnn sis eininul niokt ^s-
ruàs mir, sonâsrn sksr unâsrn ^uKuts
kommt, vsmokrutisok ist ss âunn uksr

uuok, àisjsniAsn, wsloks mit âsr Vsrwul-

tun^ âsr VsmsinsokuktsAütsr âurok
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Volkswillen betraut sind, nun auch als

Verwalter zu betrachten, solange sie ihrer
Aufgabe nachkommen und ihnen die

Erfüllung dieser Aufgabe nicht zu erschweren.

Demokratisch, im höchsten Sinne

demokratisch, ist die Achtung vor dem

Nächsten, denn er ist ein Glied derselben

Gemeinschaft. Sollten wir ihm aus
persönlichen Gründen die Achtung versagen
müssen, so wäre es demokratisch, dass

uns dies schmerzte. Jedenfalls gehört zur
demokratischen Gesinnung die Bereitschaft,

das Gemeinwesen als solches

und seine gleichberechtigten Glieder zu

respektieren. Und es widerspricht dem

demokratischen Gedanken, der doch auf
der Idee der Brüderlichkeit, der

Menschenwürde, des Opfers und der Solidarität

aufgebaut ist, wenn wir von
vornherein bereit sind zu der pseudokritischen
Geringschätzigkeit, welche sich selber

aufbläht und keine grössere Freude kennt,
als «das Erhabene in den Staub zu ziehen.»

Wohl hat das Scherbengericht, zu
welchem die Demokratie neigt, seinen guten
Sinn. Der Einzelne, der an Macht und
Einfluss zu hoch steigt, ist uns verdächtig,

gerade im Namen der Gemeinschaftsidee,

die eben verlangt, dass auch der

Begabteste und Begünstigteste sich
persönlich einordne und diene, nicht —
persönlich — herrsche. Aber wohlverstanden,

das alles hat Sinn, wenn es sich um

Aneignung oder Anmassung von Macht
handelt, die dem Recht, dem

Gemeinschaftsgedanken, zuwiderläuft. Nicht
berechtigt und nicht demokratisch notwendig

ist es, den scheel anzusehen, zu

behindern, zu verbannen, der, vom

Geiste begnadet, an geistigen
Gaben über andere emporragt — bloss

darum, weil er eben « mehr » ist als an¬

dere. Nein, hier sollten wir uns freuen
und hier sollten wir Respekt haben,
wenigstens solange er mit seiner hervorragenden

Begabung sich in den Dienst der

Gemeinschaft stellt. Leider aber neigen
wir dazu, das Scherbengericht auf alles
Hervorragende, Ungewöhnliche, Bedeutende

auszudehnen. Wenn wir es tun, so

können wir uns nicht auf den demokratischen

Gedanken berufen; wir müssten

einsehen, dass dahinter viel mehr
gewöhnlicher Neid und hämische Mittel-
mässigkeit steckt. Wer behauptet, alle
Menschen seien « gleich », und aus dieser
scheinbar demokratischen Auffassung das

Recht herleitet, keinen zu respektieren
oder doch die Bedeutung des Bedeutenden

nicht anzuerkennen, der weiss gar
nicht, was Demokratie ist. Das ist
Demokratie, dass ungleiche Individuen
sich solidarisch einer Gemeinschaftsordnung

unterziehen, deren gleichberechtigte
Glieder sie sind. Eine blosse Herde ist
nicht deshalb, weil sie gerade keinen
Hirten hat, schon eine Demokratie.

Gewiss : der Respekt, die Ehrfurcht,
soll zuletzt nicht den hervorragenden
Personen gelten, sondern dem Geiste,
der in ihnen Wohnung genommen hat.
Aber sie sind eben doch die Wohnstätten,
die auserwählten Werkzeuge, die

Offenbarungen dieses Geistes, des Höheren,
des an und für sich Verehrungswürdigen.
Sollte nicht in der Art, wie wir ihnen

entgegentreten, bei aller demokratischen
Freiheit und sozusagen Kameradschaftlichkeit,

etwas von jener Ehrfurcht spürbar

sein, die wir dem Geiste schuldig
sind, der in ihnen wohnt Ganz
gewiss täte es der demokratischen Gesinnung

keinen Abbruch, wenn wir uns
angelegen sein liessen, das Bedeutende, das
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Volbswillsn betraut sind, uuu auob als

Verwalter ^u bstraebtsn, solanés sis ibrsr
^uk^abs naobboinmsn und ibnsn dis blr-

küllunA disssr àk^abs uiobt ^u srsebws-

reu. vsinobratisek, im böebstsn Zinns

demobratisob, ist dis ^.ebtunA vor <isiu

üäebstsn, dsnn sr ist siu Olisd dsrsslbsn
Osmsinsebakt. Zollten wir ibin aus psr-
sonliebsn Oründsn dis àebtunA vsrsaASn
müsssn, so wars ss dsmobratiseb, dass

uns dies soknrsr^ts. dsdsnkalls Asbört 2ur
dsinobratisebsn (ZssinnunA dis IIs r sit -

s s bukt, das Osinsinwsssn als soisbss

und ssius AlsiebbsrsebtiAtsn Olisdsr 2u

rssxsbtisrsn. Und ss widsrspriebt dsin
dsmobratisobsn Osdanbsn, dsr doob auk

der Idss dsr IZrüderliebbsit, dsr Zlsn-

sebsnwürds, dss Opksrs und dsr Lolida-
rität aukAsbaut ist, wsnn wir von vorn-
bsrsin bsrsit sind ?u dsr pssudobritisobsn
OerinAsobät^iAbsit, wslobs sieb ssibsr
aukbläbt und bsins Arösssrs I'rsuds bsnnt,
als «dasblrbabsns in dsn Ztaub i^u nisbsn.»

'iVobl bat das LebsrbsnAsriebt, ?u wsl-
ebsm dis Osinobratis nsiAt, ssinsn Autsn
Kinn. Der Lincolns, der an Naebt und
bnnkluss 2U boob stsiZt, ist uns vsrdäob-

tiA, Asrads iin blainsn dsr Osnrsinsebakts-

idss, dis sbsn vsrlanAt, dass ausb der

lZsAabtssts und lZsAünstiAtssts sieb xsr-
sönlieb einordne und disns, niebt — per-
sönlieb — bsrrssbs. T^bsr woblvsrstan-
dsn, das alles bat Kinn, wenn es sieb uin
^VnsiZnunA odor àmassunA von N a s bt
bandslt, dis dsin Usebt, dem Osmsin-

sebaktsAsdanbsn, ^uwidsrläukt. bliebt bs

rsebtisst und niebt demobratisob notwsn-
diss ist ss, dsn sebssl an^ussbsn, ^u

bsbindsrn, ^u vsrbannsn, dsr, voin
Os ist s bsAnadst, an AsistiZ'sn
Oabsn übsr andsrs smporraAt — bloss

darum, wsil sr sbsn « insbr » ist als an-

dors, blsin, bisr sollten wir uns krsusn

und bisr sollten wir Rsspsbt kabsn, ws-
niAstsns solanAS sr mit ssinsr bsrvorra-
Aendsn LöAabunA sieb in dsn Oisnst dsr
Osmsinsebakt stellt, beider absr neisssn

wir da^u, das LebsrbsnAsriobt auk al 1 s s

Zsrvorrasssnds, IInASwöbnliobs, lZsdsu-
tends ausöudsbnsn. Msnn wir ss tun, so

bönnsn wir uns niebt auk dsn dsrnobra-
tisebsn Oodanbsn bsruksn; wir müsstsn

sinssbsn, dass dabintsr visl insbr As-
wöbnliebsr blsid und bämisobs Uittsl-
mässiAbeit steobt. VV^sr bsbauptst, alls
Nsnsebsn ssisn « Alsiob », und aus disssr
scbsinbar dsmobratisoksn àkkassunA das

Rsebt bsrlsitst, bsinsn 2U rsspsbtisrsn
odsr doeb dis LsdsutunA dss IZsdsutsn-
den niebt an^usrbsnnsn, dsr weiss Aar
niebt, was Osinobratis ist. Das ist Osmo-

bratis, dass unsslsiebs Individuen
sieb solidarisob sinsr Osmsinsebaktsord-

nunA untsr^isbsn, dsrsn AlsiobbsreobtiZts
Olisdsr sis sind, bins blosss Hsrds ist
niebt dssdalb, weil sis Asrads bsinen
lZirtsn bat, sobon sins vsmobratis.

Oswiss: dsr kssxsbt, dis bbrkurebt,
soll ^ulst^t niebt dsn bsrvorraASndsn
bsrsonsn Asltsn, sondern dem Osists,
der in ibnsn ModnunA Aönoininsn bat.

^bsr sis surd sbsn doob dis Mobnstättsn,
die aussrwäbltsn 'WsrbxsuAS, dis Okksn-

bsrunAsn dissss Osistss, dss üöbsrsn,
des an und kür sieb VersbrunAswürdiASn.
Zollte niebt in dsr ^.rt, wis wir ibnsn

sntASASirtrstsn, bsi allsr dsinobratissbsn
brsikoit und so^usaAsn Lanrsradsekakt-

liebbsit, stwas von ^snsr Ilbrkurobt spür-
bar ssin, dis wir dsin Osists sobuldiA
sind, dsr in ibnsn wobnt? Oan^ Aö-

wiss täts ss dsr dsinobratisebsn Ossin-

nunA bsinsn ^.bbruek, wenn wir uns an-

AsleAsn ssin lissssn, das Lsdsutsnds, das
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wir haben, zu fördern; man braucht
seine Träger ja deshalb noch nicht zu

verwöhnen. Es ist auch nicht in
erster Linie an äussere, materielle
Förderung gedacht, obwohl der Respekt vor
der Sache auch sie gelegentlich durchaus
selbstverständlich machen sollte. Sondern
eine ganz wesentliche Förderung bestände

eben darin, dass man ihnen nicht mit
hämischer Verkleinerungssucht entgegenträte,

vielmehr mit jener dem freien
Menschen selbstverständlichen Achtung
vor dem Höheren, das sie vertreten.

Das gilt für jede Art von hervorragender

persönlicher Bedeutung, auf irgend
einem Lebensgebiet. Es gilt aber, mit
gewissen Unterschieden, auch dort, wo ein

Mensch, ohne persönlich gerade

Aussergewöhnliches darzustellen, an einer

Stelle des sozialen Organismus und der

sozialen Ordnung steht, welche ihn zum

Vertreter eben dieser Ordnung macht.

Wenn wir diese Ordnung anerkennen,
so müsste es doch gerade für den
Demokraten selbstverständlich sein, sie auch

in ihrem Vertreter zu achten. Nicht ihm,
dem Vertreter, persönlich soll ja
unsere Ehrfurcht gelten. Wir mögen ihn
kritisieren (aber kritisieren, nicht aus

blosser Schmähsucht begeifern wir
mögen ihn, wenn nötig, auch absetzen.

Aber wir sollten, solange er vertritt was

uns hoch und teuer ist, in ihm, besser :

durch ihn hindurch, respektieren, was er

vertritt. Es ist nicht das Zeichen freier
demokratischer Gesinnung, auf die
Behörde zu schimpfen, wenn sie anordnet
und auch durchführt, wozu sie von
Amts wegen berechtigt und verpflichtet
ist. Aber es ist auch nicht einmal richtig,
dem Vertreter höherer Ordnung über¬

haupt so entgegenzutreten, als ob er eben

nicht Vertreter dieser Ordnung wäre,
sondern irgend etwas anderes. Wer zum
Führer bestellt ist, ist uns eben, solange

er bestellt ist, der Führer, und nicht
mehr irgend ein Privatmann. Menschlich

wohl, aber sachlich nicht : er ist jetzt
Träger einer Sache, einer Idee, und
das sollte zum Ausdruck kommen, wenn
wir ihm gegenübertreten. Nicht als ob er

dadurch persönlich « mehr » geworden

wäre, aber er hat sachlich eine andere

Stellung bekommen. Wir ehren uns
selber, genauer : unsere demokratische Idee,

wenn wir in ihm den Vertreter dieser

Idee ehren.

Nicht darum handelt es sich, unser
demokratisches Schweizertum zu verleugnen

oder Sitten anderer Völker nachzuahmen.

Ganz im Gegenteil : es handelt
sich darum, die echt demokratische,
darum bescheidene und zur berechtigten
und notwendigen Ehrfurcht vor dem

sachlich und geistig Erhabenen g e-

neigte Gesinnung rein zu bewahren,
und sie nicht ausarten zu lassen in eine

respektlose Scheinfreiheit, die sich mit
dem demokratischen Mäntelchen behängt.
Wir wissen und anerkennen dankbar,
dass uns diese echt demokratische
Gesinnung nicht fehlt; wie hätten wir sonst

solange als Demokratie bestehen können.
Aber wir möchten nicht, dass sie verloren
ginge, wir möchten vielmehr, dass sie

sich auf sich selbst besänne. Wir dürfen
es nicht verlernen, den Hut abzunehmen,

wo es sich geziemt und vor dem Grossen

und Guten das Haupt zu beugen, so
aufrecht wir es tragen sollen, wo dies am
Platze ist.

Ein weiterer Artikel von Prof. Häberlin
erscheint in einer der nächsten Nummern
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vir babsn, xu kör à s r n; i>u>ii brauobt
seine àlrâgsr M àssbalb noeb niobt xu

vervöbnsn. Ds ist auob niobt in
erster Dinis an äusssrs, matsrislls Vor-

àerung gsàaobt, obvobl àsr Respekt vor
àsr Laobo auob sis gslsgsntlieb àurobaus

selbstverstânàliob maoben sollte. Lonâern
sins ganx vsssntliobs Dôràsrung bsstän-
àe eben àarin, àass man ibnsn niobt mit
bämiseber Vsrklsinsrungssuobt entgegen-

träte, vislmsbr mit ^snsr àsm kreisn
Nsnsobsn sslbstvsrstânàliobsn Vebtung
vor àsm Dübsrsn, àas sis vsrtrstsn.

Das gilt Mr jsàe àt von bsrvorragsn-
àsr psrsönliobsr Dsàeutung, ant irgsnà
eillöm Debensgsbiet. Ds gilt absr, mit gs-
vissen Dntsrsebieàsn, auob àort, vo sin

Nsnsok, obns psrsünliob gsraâs
àsssrgsvôbnliobss àarxustsllsn, an sinsr
Ltslls àss soxialsn Organismus unà àsr
soxialsn Orànung stsbt, vslobs ibn xum

Vsrtrstsr sbsn àisser Orànung maobt.

Msnn vir àisss Orànung anerkennen,
so müsste ss cl ocl > gsraàs Mr àsn Demo-

kratsn sslbstvsrstânàliob sein, sis auob

in ibrem Vsrtrstsr xu aobtsn. bliebt ibm,
àsm Vsrtrstsr, persönliob soll za

unssrs Dbrkurebt gsltsn. Mir mögen ilin
kritisisrsn (aksr kritisieren, niobt aus

blosssr Lebmâbsuobt bsgsiksrn!), vir
mögen ibn, vsnn nötig, auob absstxsn.

.^ber vir solltsn, solange sr vertritt vas
uns boob uncl tsusr ist, in ilun, besser:
clureb ibn binàurob, rsspsktisrsn, vas sr
vsrtritt. Ds ist niobt (las ^sieben krsier
àemcikratiscbor Ossinnung, auk àis Re-

kôràs xu sobimpksn, vsnn sis anorànet
unà auob àurobkûbrt, voxu sis von
^mts vsgsn bsrsobtigt unà vsrpkliobtst
ist. M>er ss ist aueb niobt sinmal riobtig,
àsm Vertreter boberer Orânung übsr-

baupt so sntgsgsnxutrstsn, als ob sr eben

niobt Vsrtrstsr àisssr Orànung värs,
sonàsrn irgsnà stvas anâsrss. Mer xum
Dübrer bestellt ist, ist uns eben, solangs

sr bsstsllt ist, àsr lMkrsr, unà niobt
msbr irgsncl sin Privatmann. Nsnsobliob

vobl, aber saeblieb niobt: sr ist ^stxt
Drägsr einer Laobs, einer làee, unà
àas sollte xum ^usàruok kommen, vsnn
vir ibm gegenübsrtretsn. bliebt als ob er

àaàurob persönliob « msbr » gsvoràsn
värs, aber er bat saeblieb eine anàsrs

Stellung bekommen. Mir ekren uns sei-

ber, genauer: unsers âsmokratisebs làee,

vsnn vir in ibm àsn Vertreter àisser

làee sbrsn.

bliebt àarum banâslt ss sieb, unssr às-

mokratisobss Lobvsixsrtum xu vsrleug-
n«>n ocler Litten anclerer Völker naclixn-
abmen. Oanx im Oegsntsil: ss banàslt
sieb àarum, àis eebt âsmokratisebs, àa-

rum bssebsiàsns unà xur bsrsobtigten
unà notvsnàigsn Dbrkurobt vor àsm

saeblieb unà gsistig Drbabsnsn g s-

neigte Ossinnung rsin xu bevabren,
unà sis niobt ausarten xu lasssn in sins

rsspsktloss Lobsinkreibsit, àis sieb mit
àsm àsmokratisoben Näntelebsn bsbängt.
Mir vissen unà ansrksnnsn àankbar,
àass uns àisss sobt âsmokratisebs Os-

sinnung niobt ksblt; vis bättsn vir sonst

solangs als Demokratie bsstsbsn können,
^.bsr vir möebtsn niobt, àass sis verloren
ginge, vir möobtsn vislinsbr, àass sie

sieb auk sieb selbst besänne. Mir àûrksn

es niobt verlernen, àsn llnt abxunsbmen,

vo ss sieb gsxismt unà vor àsm Orosssn

unà Outen àas Haupt xu beugen, so aul-
rsobt vir es tragen sollen, vo àiss am
DIatxs ist.
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